
W
ie ein D

enkm
al verschw

indet 

-über das traurige S
chicksal der G

eigersm
ühle bei H

elm
brechts- 

E
ine kurze E

legie von A
drian R

oßner  

V
iele Jahre gehörte sie zum

 festen B
estandteil des Ö

rtchens O
ttengrün bei H

elm
brechts, nun 

existiert die alte G
eigersm

ühle nicht m
ehr – B

agger und schw
eres G

erät hatten allzu leichtes 

S
piel m

it dem
 historischen G

ebäude.  

W
echselvolle G

eschichte 

S
chon im

 16. Jahrhundert w
ird berichtet, dass ein gew

isser F
ritz G

eyger zw
ei T

agw
erk 

W
iesen „ob der F

urt gelegen, w
orauf sich eine M

ühlstatt befand“ gekauft hatte. D
er A

kt 

stam
m

t aus dem
 Jahr 1562 und gilt som

it als älteste N
ennung der M

ühle in O
ttengrün, die 

später 
den 

N
am

en 
des 

K
äufers 

erhalten 
sollte 

und 
seitdem

 
jedem

 
H

elm
brechtser 

und 

M
ünchberger als „G

eigersm
ühle“ bekannt gew

esen ist. S
ie stellt dam

it im
 Ü

brigen einen 

w
underbaren 

B
ew

eis 
für 

die 
bei 

uns 
im

 
R

aum
 

M
ünchberg 

noch 
heute 

gebräuchlichen 

„H
äusernam

en“ dar – F
akt ist näm

lich, dass der B
etrieb schon 1605 für 500 G

ulden den 

B
esitzer 

w
echselte, 

den 
N

am
en 

„G
eiger“ 

jedoch 
w

eiterhin 
behielt. 

N
ach 

einem
 

kurzen 

Interm
ezzo im

 B
esitz der F

am
ilie G

laßer, die auch dafür verantw
ortlich zeichnete, die im

 30-

jährigen K
rieg schw

er beschädigte M
ühle w

ieder aufzubauen, ging sie 1662 an H
annß Z

eitler 

über. A
us der Z

eit des w
ahrscheinlich schrecklichsten K

rieges der deutschen G
eschichte 

zw
ischen 1618 und 1648 stam

m
t auch die G

eschichte, dass in der G
eigersm

ühle m
it B

lut 

gem
ahlen w

urde: W
ährend der nahe beim

 A
nw

esen stattgefundenen S
chlacht, färbte sich das 

W
asser des M

ühlkanals aufgrund der vielen O
pfer blutrot. N

ach m
ehreren Jahren voller neuer 

B
esitzer, 

die 
aufzuzählen 

zu 
w

eit 
führen 

w
ürde, 

kam
 

der 
B

etrieb 
in 

der 
M

itte 
des 

19. 

Jahrhunderts an die F
am

ilie L
ang, die das A

nw
esen seitdem

 bew
ohnte. Z

w
ischenzeitlich 

w
urde 

die 
M

ühle 
auch 

grundlegend 
erneuert, 

so 
stam

m
te 

das 
bis 

vor 
kurzem

 
sichtbare 

G
ebäude 

aus 
dem

 
Jahre 

1852. 
Z

w
ar 

w
urde 

der 
B

etrieb 
der 

alten 
M

ühle 
schon 

1987 

eingestellt, doch w
ar die „G

eigersm
ill“ vielen F

reunden der H
eim

atgeschichte ein bekannter 

B
egriff. U

m
so unfassbarer nun die G

eschichte, die beim
 letzten T

reffen des A
rbeitskreises 

A
rchäologie und D

enkm
alpflege vom

 H
elm

brechtser H
eim

atforscher A
lfred R

auh erzählt 

w
orden ist.  

H
eim

lich, still und leise 

W
ehm

ut 
schw

ang 
in 

der 
S

tim
m

e 
des 

H
elm

brechtsers 
m

it, 
als 

er 
einigen 

der 
übrigen 

A
nw

esenden erzählte, dass die alte M
ühle abgebrochen w

orden sei. E
r selbst, so sagte er 

w
eiter, habe noch die M

öglichkeit gehabt, das Innere des G
ebäudes zu betrachten und sei 

beeindruckt gew
esen von der beinahe vollständig erhaltenen historischen E

inrichtung. D
och 

w
as K

riege, K
risen und sonstige U

nglücke nicht geschafft haben, erledigten nun B
agger und 

schw
eres G

erät innerhalb w
eniger S

tunden: D
as m

ehr als 150 Jahre alte G
ebäude leistete 

keinen W
iderstand, als die M

aschinen dam
it begonnen, es S

tück für S
tück dem

 E
rdboden 

gleichzum
achen. U

nbegreiflich scheint es, dass vor dem
 A

bbruch keinerlei Inform
ationen 

nach außen gedrungen w
aren. H

err R
auh konnte w

enigstens noch einige kleine R
este des 

alten B
etriebes für das neu entstehende H

elm
brechtser M

useum
 retten, doch ist m

it der M
ühle 

nicht nur ein w
ürdiges D

enkm
al verschw

unden, sondern auch ein S
tück H

eim
atgeschichte. E

s 

bleibt som
it nur zu hoffen, dass w

enigstens die E
rinnerung an die alte G

eigersm
ühle erhalten 

bleibt. 
D

er 
A

rbeitskreis 
A

rchäologie 
und 

D
enkm

alpflege 
H

ochfranken, 
der 

sich 
aus 

H
eim

atforschern zusam
m

ensetzt, die als ehrenam
tliche M

itarbeiter für das L
andesam

t für 

D
enkm

alpflege 
in 

der 
R

egion 
unterw

egs 
sind, 

steht 
allen 

D
enkm

alsbesitzern 
und 

Interessierten offen, um
 so die letzten erhaltenen S

puren unserer V
ergangenheit vor dem

 

A
bbruch bew

ahren zu können.    

                      D
ie G

eigersm
ühle um

 1980, im
 V

ordergrund die R
adstube. A

uf dem
 unteren B

ild (gleiche 

A
nsicht, 2011) ist deutlich die S

telle zu sehen, an der sich einst der W
asserschacht anschloss. 

F
otos: S

tadtarchiv M
ünchberg, R

oßner 


